
Dr. tiicb. Ernst H. L. Krause: Die natürliche Pflanzendecke Norddeutschlands. 103

dings für bürgerliche Wohnstätten sich nicht eignen und
meist zu Geschäftsräumen benutzt werden. Baumeister
Jenney war auch der erste, der es wagte, ein 16 Stock
hohes Gebäude aufzuführen, welches den Namen The Man
hattan führt. Bis zum fünften Stockwerk hinauf ist es mit
grauen Granitplatten bekleidet, von da bis zum sechzehnten
mit Terrakotta; der Eingang besteht aus Marmor und
hat Mosaikböden. Trotzdem macht dieses Turmhaus einen
kahlen und eintönigen Eindruck. Das; Treppen darin eine
untergeordnete Rolle spielen, ist selbstverständlich, dagegen
befördern fünf immer in Thätigkeit befindliche Aufzüge die
Insassen und Bewohner schnell bis ins höchste Stockwerk.
Das höchste Turmhaus Chicagos führt den Namen „das
Auditorium"; cs ist 90 m hoch, übertrifft also viele Kirch

türme; The Manhattan dagegen hat es nur bis zu 60 m
gebracht, die deutsche Oper erreicht 40 m. Zahlreiche dieser
Riesenbauten stehen an Dearborn Street; zwischen ihnen
finden sich heute noch kleine Häuser, die einen seltsamen
Gegensatz zu den Turmhäusern zeigen. Aber diese Zwerge
sind alle zum Abbruch bestimmt und tvcrden in kurzer Zeit
verschwinden, um den Riesen Platz zu machen. Was dann?
Muß dann nicht ein Rückschlag eintreten oder baut man
noch höher hinaus? Sind die Zeilen beiderseits geschlossen,
streben rechts und links nur die Türme in die Höhe, wie
wird es dann mit Licht und Luft in der Straße aus
sehen? Nur oben im 16. oder 20 . Stocke wird noch Licht
sein und unten wird der Chieagoer wie in einer düsteren
Klamm gehen.
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Ich komme nun zu der wichtigen Frage, inwieweit das
im Boden enthaltene Wasser Waldwuchs zuläßt oder aus
schließt, oder, was bei meinem Thema auf dasselbe hinaus
kommt, inwieweit die verschiedenartigen Moore und Wiesen
natürliche Lichtungen des Waldes und inwieweit sic Rodungen
repräsentieren. Es giebt kaum einen größeren Wald, der
nicht von Wiesen oder Mooren unterbrochen oder doch solchen
Ländereien benachbart wäre. Zahlreich sind im Kulturlande
die Wiesen und Moore, welche den Waldwiesen und Wald-
mooren gleichen. Im Westen des norddeutschen Tieflandes
sind fast 60 Quadratmeilen mit Heidemoor bedeckt, kleinere
Heidemoore finden sich bis Mecklenburg und Pommern. In
Ostpreußen treten an ihre Stelle Moorbrüche. Moorige
Landstriche erstrecken sich in wechselnder, meist nach Osten zu
nehmender Breite von der Provinz Sachsen durch Branden
burg und Posen bis Schlesien, Westpreußen und Masuren
und weiter durch Russisch-Polen. In größerer oder gerin
gerer Ausdehnung treffen wir Wiesen an den meisten Flüssen
und Seen und am Meere. Endlich sind noch eine Anzahl
ausgedehnter Miethe und Brüche charakteristisch für das Land
zwischen Harz, Elbe und Thüringer Wald. Jede dieser
Sumpfkategorieen ist besonders zu besprechen.

Die Wald wiesen sind teils durch Rodung des Waldes,
teils durch Entwässerung von Waldmooren entstanden. Wäh
rend des Mittelalters war cs allgemein üblich, das Vieh zur
Grasung in den Wald zu treiben, zur Vcrbcfferung des Gras-
wuchses wurde aber auch gerodet. Waldwiesen von größerer
Ausdehnung, so daß sie als eine vom Walde verschiedene
 Vcgetationsformation angesehen werden könnten, find in alter
Zeit nicht nachweisbar. Auch jetzt haben diese Wiesen
in der Regel einen geringen Umfang und verraten sich als
Kulturprodukte durch ihre geradlinige Begrenzung. Die
Eharakterpflanzcn dieser Waldwiesen gehören zur «vlora des
Waldes. Sie fehlen in den geschlossenen Beständen wohl
gepflegter Forsten, ihre alten Standorte waren lichte Plätze,
über welchen die Baumkronen sich kaum berührten und den
Sonnenstrahlen freien Durchlaß gewährten. Die Wald-

 moore sind größtenteils zugewachsene Tümpel und mit Reih,
Seggen, Torfmoos u. dergl. bestanden. Sobald die Pflanzen
decke hier stark genug wird, um Bäume zu tragen, überwächst
der Wald das Moor. Nur künstliche Entwässerung, Vieh
trift und Sense kann eine nutzbare Wiese daraus machen.
Es kann aber anderseits das Waldmoor sich im Baum
bestände bilden, wenn behinderter Wasserabfluß das Weiter
wachsen der Bäume unmöglich macht. Die im Kulturlande

vorhandenen kleineren Wiesen und Moore sind im allgemeinen
als alte Waldmoore anzusehen.

Während die eben besprochenen Sumpfbildungen in der
Regel räumlich sehr beschränkt sind, dehnen sich die folgenden
über beträchtliche Landstriche aus und stellen nennenswerte
Lichtungen des prüsumierten Urwaldes dar.

Unter den großen Mooren Norddentschlands sind
manche reich an Baumresten i). In diesem Falle findet sich
stets oberhalb der Baumwurzelschicht eine Moortorfschicht.
Es ist also anzunehmen, daß seiner Zeit der Wald unterging
durch Zunahme der Feuchtigkeit, und das; er in einen Moos
bruch verwandelt wurde. Es kann sich nämlich bei steigen
dem Wasserspiegel im Walde nicht nur ein See bilden, sondern
es kann auch der entstehende See von vornherein (gleichsam
in statu nascendi) zuwachsen, und zwar mit Torfmoos.
Wir sehen dann keine Wasserfläche, sondern nur eine immer
mehr um sich greifende Wucherung des Torfmooses, welches
schließlich die Bäume tötet. Dieses Wachstum des Torf
mooses ist in dem nordwestlichen Tieflande gegenwärtig im
allgemeinen zum Abschluß gelangt, lebendes weißes Moor
findet sich nicht in zusammenhängenden Flächen. Das ab
sterbende Torfmoos kann nicht sogleich mit lebenskräftigen
Bäumen bewachsen, sondern trägt nur Heidcsträucher, bis die
Austrocknung einen höheren Grad erreicht hat. Andre nord-
westdeutsche Moore haben anscheinend keine Banmreste, und
diese erweisen sich als zugewachsene Landseeen, die untersten
Schichten bestehen fast ausnahmslos aus dem Schilfrohr und
dessen Begleitern-). Als die Römer Germanien erobern
wollten,- waren diese Moore kahl und unwegsam. Man
mußte Bohlwege darüber führen. Wie cs den Römern un
möglich schien, diese Moore zu umgehen, so hielten sie es
auch nicht für vorteilhaft, das Holz zu den Bohlwegen
(pontes longi) in der Umgebung der Moore selbst zu
schlagen, und Germaniens brachte die nötigen Stämme aus
Batavien mit. Man darf aus diesem Umstande vielleicht

i) v. Uslar im Neuen Vaterland. Archiv, Lüneburg 182-1,
S. 26 (Westerbecker Moor bei Gishorn); Lasius im amtlichen
Bericht über die 17. Vers. deutsch. Naturf. u. Ärzte, Pyrmont
1839 (Brcmervörder Gegend); v. Fischer Benzon a. a.O. (West
küste von Schleswig-Holstein).

-) W. C. «rocke, Begetationsverhältnisse des nordwestlichen
Tieflandes in Abhandl. d. naturw. Vereins zu Bremen, Bd 2;
Salfcld im Landwirtschaftlichen Jahrbuch, Bd. XII, S. 17 sf.;
E. Virchow, Das Kehdinger Moor, das., S. 83 ss. Dies gilt
auch für die Emsmoore, wie im Gegensatz zu Grisebach Früh
nachweist (Citate bei v. Fischer-Benzon, a. a. C., S. 59 ,


